
Ep1log ZUT Ekklesiologie”
VON 1 I1O HERMANN

Eın auswärtiger Kollege schrieb mIır ZU angekündıgten 1te dieser
Abschiedsvorlesung, ob enn damıt nach me1iner Meınung dıe Ekkles10-
ogl1e beendet werden So Schlagartig wurde MI1r dadurch die Zweideutig-
eıt der Überschrift eutlic Denn natürlich geht nıcht den „Epilog DE

Ekklesiologie A sondern den ZUT Ekklesiologie-Vorlesung. Es geht die
APIIE Sanz bewußt habe ich arau verzichtet, eiıne ‚„‚„besondere““ Ab-
schiedsvorlesung halten Vielmehr ist 1eS$ normal die letzte Vorlesung 1im
geteilten Traktat „Dogmatı IV .6 Dann soll allerdings eine kleine KUur  .. fol-
SCch ein1ıge Worte ZU SCNHIE: Wır beginnen mıt einem kurzen Rückblick

Kurzer Rückblick

Dıie Ekklesiologie den anderen theologischen Traktaten

Mıt der Ekklesiologıie wırd dıe Theologı1e „praktısch"“. 1C 11UT in dem
Sinne, daß es theologische edenken des Wortes (jottes 1m Evangelıum
immer auch die Konsequenzen für das Handeln, dıe Praxıs reflektieren muß,
oder In der Fachsprache: nıcht NUrTr in dem Sinne, daß es theologische
edenken des Evangelıums, das das Gesetz überwindet, anschlıiıeßend das
konkrete (jottes für dıe Weıtergabe se1iner 1e die Mıtmenschen

erfragen hat 1elImenr hat dıe Theologıe in der Ekklesiologıe thematısch
VON konkreten Menschen handeln In der Gotteslehre, in der Chrıstologıe,
In der Soteri0olog1e und Rechtfertigungslehre geht bekanntlıc darum, das
unsagbare Geheimnis Gottes, das uns umgreıft und durchdringt zugleıch,

benennen mıt den Möglıchkeıten und Unmöglıchkeiten uUuNscICI end-
C Erfahrung gebundenen Sprache Es kenntlich machen aufgrun der
bıbliıschen OfSC desen und Neuen Jlestaments und SCAHEBLIC anschau-
lıch In dem Menschen Jesus VOon azare den dıie hrıistenheıt eben deshalb
und In diesem Sınne den CAHStS, den „„Gesalbten‘‘, den definıtiven Bür-
SCH der Gegenwart (jottes be1 der Welt und den Menschen Da NUnN die
Menschen aufgrund biologischer, kultureller, sozlaler, ökonomischer, intel-
lektueller und arum sprachlicher Prägung unendlıch verschıeden und auch,
WECNN In kulturellen Gruppen zusammengefaßt, schler unübersehbar vielfäl-

Letzte Vorlesung VOT FKıntrıitt in den Ruhestand, gehalten Januar 1997 1€'| uch
den Beıtrag VON ME Kühn, 202312
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ıg SIınd, werden S1e mıt immer wıieder anderem Herzen und Verstand diese
eiıne und en geltende bıblısche Botschaft aufnehmen und entsprechend
ausdrücken. DDas beweilst dıe Kirchengeschichte, und das bewelst der welt-
weıte 1C ın cdie Gegenwart Miıt einem Wort Wo 6S das Geheimnis
(jottes geht, ist immer eie Interpretation nıcht 1UT zulässıg, sondern NOTL-

wendıg, weıl dieses Geheimnis nıcht konkret verstanden werden
könnte. Und eben darum ist ausschlıießende Abgrenzung VON Interpretation

Interpretation ImM Prinzıp unsınn1g, we1l eın interpretierendes Wort,
eın verdeutlıiıchender Gedanke das Geheimmnis Gottes und „dıe 1€ CHhrı1-
st1  .. (vgl. Eph 3,19) erschöpfend begreifen annn alle ede VOoNn (jott bleıibt
ede VO nsagbaren (Heinrich Ott)

Eben darum können auch zue1ınander In Spannung stehende Aussage-
weılsen, systematisch-theologıische Konzepte, die > nıcht hne Bruch der
021 In einem Kopf beisammen se1n können etwa, be1 meınem
„Lebensthema‘ bleiben die Konzeptionen VoNn Wesen und ırken der
rechtfertigenden na (jottes be1l Thomas VoNn quın und Martın Luther
doch zugleich be1 der acı se1n, INan Streıit s1e 11UT führen ann

der Hınsıcht, ob das eiıne oder das andere., dıe aCcC immer zugle1ic
perspektivisch erschlıeßende und verkürzende Konzept In konkreter S1itua-
t1on wesentliche Aspekte der aCcC hınreichen:! klar und unmıßverständlıch
ZUT Sprache nng DIies es gılt dann auch für dıe Eschatologıe, dıe Lehre
VON der Hoffnung des Menschen über den Tod hınaus: S1e 1lst, WIe gerade dıe
gegenwärtige eologıe, sowohl dıe evangelische WIEe die katholısche, IICU

gelernt hat, ede VoN Gott und NUur als solche auch tastend-scheue ede
VoN konkreter Hoffnung des Menschen, Explikation dessen, Was 6S edeu-
(GL: der ensch 1mM Tode dem en (jottes selbst egegnet.

Dies es ist NUun in der E:  esi0logıe anders. Sıe ist definıtiv ede Von

Menschen, dıe In bestimmter Weıise und aufgrund bestimmter orgaben
untereinander verbunden Ss1ind. ur 6S anders sehen, ann endete
INan entweder schlecht-katholısch, be1 einem abstrakten „Mysterium der
TC jenseılts und über den Menschen, eın „Mysteriıum’”, das sıch, keines-
WCBS im Sınne des 7 weıten Vatıkanıschen Konzıils, 1Ur chnell ann als
sehr unmyster1öse Juridische Amter-Struktur mıt entsprechenden nsprü-
chen herausstellte;: oder 111a endete, schlecht-evangelısch, be1l eiıner abstrak-
ten Lehre VO eılıgen Gelst, der Menschen ZU Glauben führt, wobel
deren Vergemeinschaftung ekundär und fast zufällig waäre, jedenfalls für dıe
Glaubenden 1ın keiner Weılise eine verbindliche Vorgabe beinhaltete Neın,
WEeNN selbst e1in evangelıscher eologe, der wahrlıch nıcht ‚„„‚katholıscher
Ne1igungen“ verdächtig ist, nämlıch Gerhard Ebelıng, dıie IC als „„Kom-
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munıkatiıonsgeschehen“ definiert (Dogmatık des 1sTlıchen aubens, UL,
übıngen 1979, 33 1) ann 1st klar Es geht De1l der Lehre VoNn derC
Menschen in einem Sahz bestimmten und nıcht belıebıgen Beziıehungsge-
BC DIie olge Man hat CS dann nıcht mehr leicht, einanderN-

Aussagen als paradoxen Hınweis auf das letztlich immer nsagbare
gleichrangıg gelten lassen. ich das Wesen der rechtfertigen-
den na (jottes qals VOoN (Gjott eingegossene quaedam qualitas In anıma
(IThomas VON quın, Summa Theologiae, 1-11 enkKe, amlıt (jottes
Handeln Menschen 1m vorhıneıin jeder eigenen ewegung der eeie
tfestzuschreiben und das letzte Einfallstor des Pelagıanısmus verrammeln,
oder ob ich 1ese1lDe Naı (jottes definiere als 1m Wort begründete
Beziehung, damıt jede Vorstellung einer unpersonalen „Einflößung“
übernatürlicher auszuschalten (Luther), das ann beıdes stehen ble1i-
ben Es INas Ja nıcht selten SCAI1C VoNn der seelsorglıchen S1ituation abphan-
SCH, ob das eiıne oder das andere, immer 11UT analoge Konzept die Glauben
mıtteijlende ede Steuert. ich aber SapCc ine bischöfliche Verfassung
gehö konstitutiv ZU Kırchesein der rche, oder: S1e gehö 1Ur ZAET: anNSeE-

Verwirklıchung dieses Kıircheseins, das ann nıcht nebenelinander
stehen bleiben Denn 1mM ren Fall ware eıne TC ohne Bıschofsamt
nıcht 1m Vollsinne rche, 1mM letzteren aber ohl

In diesem Sinne wırd die Theologie in der Ekklesiologie „praktısch‘‘. 1bt
auch hiıer elbstverständlich! ach WIeE VOT Aussagen über (5jott als

rund der rche: die alle Offenheıiten analoger ede ber Gott teılen,
sSiınd S1e doch In eıner spezılischen Weılse rückbezogen auf das ‚„.Kommuni-
katıonsgeschehen“ (Ebelıng) zwıschen OoOnkretien Menschen. Übrigens ist
darum dıie Kombıinatıon der Ekklesiologie mıt der Eschatologıe als „Dog-
matık IV“ durchaus prekär. Sıe ist DUr egründe Üre den ammerbegrıff
IC Gottes*“, das nach bıblıschem Zeugnis zugle1ic begonnen hat und
och aussteht. ber we1l dıeZeben nıcht, mıt einer heute überwunde-
NeN alten katholischen Katechısmusformulierung, „„das e1e (jottes auf
en  c ist, sondern ıhm unterwegs, und ZWi mıiıt den Worten des WEeI-
ten Vatıkanıschen KOnzıls, 1ın der Erwartung, ann alle Sakramente und
Instiıtutionen(!) der c mıiıt der Gestalt dieser Welt vergehen (Kır-
chenkonstitution Nr. 48), deshalb en Ekklesiologie und Eschatologie
nıcht ZuUu nahe beıeinander seInN. Darum habe ich immer dıe beiden Irak-
tate gelesen nıcht zuletzt auch dUus dem Grund, miıich nıcht der
etfahr Zen; lange be1 den „iInteressanten““ Streitfragen der Ekkle-
s1ıo0logıe verweılen und Ende für dıe ernsten Fragen der Eschatologie
keine Zeıt mehr en
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Zur ANSEMESSECHEN Methode der Ekklesiologie
Aufgrund olcher Überlegungen handelten WIT uns e1in Problem der

Methode und der ein Es Ja unvermeıdlıch, daß WIT reden
hatten VO ‚„„Wesen“ der TC und ıhren Wesense1genschaften, VON iıhrem
spezifischen Auftrag in der Welt und gegenüber der Welt, VOINN den Ghedern
der rche, VOoN den Formen ihres Gemeininschaftslebens, also auch VOIN iıhrer
Verfassung und iıhren Amtern, VO Verhältnıis der verschliedenen christlı-
chen rchen untereinander, und VO Verhältnis ZUTr außerkirchlıchen Welt,
sofern diese Ja auch immer eiıne innerkıirchliche Welt 1st. Wiıe ann INan be1
all dem Abstra  el einerseıits und angeweiıle anderseıts vermeıden und
eutlıc machen, daß TC fast als einz1ges dogmatisches ema
‚„„ZUm Anfassen“ ist?

Wır versuchten C5S, indem WIT sowohl be1l den Hauptteilen als auch, 6S

sinnvoll be1 den FEinzelthemen jeweıls ausgingen VOoN einer kleinen Phä-
nomenologıe der Menschen, die mıt dem jeweıls abgehandelten ema oder
Teilthema konkret beschrieben S1nd. Im schönen Hamburger Propädeuti-
kums-Jargon der sıebziger Jahre iragten WITr SOZUSaSCHNH. Wiıe „Tühlen” sıch
die Menschen qals Glieder iıhrer rche., als Amtsträgerinnen und Amtsträger,
als Zeıtgenossinnen und Zeıtgenossen, als VO  = der Exı1istenz dere in
dieser oder jener Weıise Betroffene? Diese kleine Phänomenologıe der Kır=
che spiegelten WIT zunächst zurück In dıe Geschichte und iragten, W1e dıe
gegenwärtige S1iıtuation entstanden ist ın einem SahZ geraifften 4C in dıe
rchen- und Theologiegeschichte. Dies es jeweıls der Überschrift:
‚„„Was ist und Wäas WAar. arau Iragten WITr ach den bıblıschen und theolo-
91ISC verbindlichen Grundlagen und versuchten daraufhın eıne Systema-
tisch-theologische Urteilsbildung der doppelten Leıtfrage, WI1Ie die
erarbeıtete theologische TE 1im Selbstverständnıiıs der Betroffenen S VOEF-
kommt‘, aber auch, WIE sıch umgekehrt womöglıch das konkrete Selbstver-
ständnıs der Menschen in der TC VoNn der Theorlie unterscheıi1idet, in
pannung ihr steht und darum auch ZUTLE Anfrage sS1e Wwird, ZU Impuls
einer Revısıon, S ZU Impuls für Kirchenreform werden könnte.

Das „ Wesen“ der Kirche

SO hatte der Teıl der Vorlesung das Wesen der TC edenken
Dies ist nıcht etwa eiıne echt deutsche Marotte WIE eben eutfsche typ1-
scherwelse STE' ach dem ‚„„Wesen““ iragen. Das „„Wesen“ der IC ist dıie
Kıgenart, WIE dıie Menschen in der Kırche genannten Gememinschaft mi1t-
einander verbunden Sind, und 1e6S äng wıederum davon aD, Wa S1e über-
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aup mıtei1nander verbindet. DiIie Wesensfrage ist damıt dıe rage ach den
Vorgegebenheıiten für dıe TC Sıie müßte nıcht gestellt werden DZW. S1E
erschöpfte sıch in der bloßen Angabe des ‚„„Vereinszweckes’“, ware die Kır-
che 11UT eın Zusammenschluß VON Menschen mıt mehr oder wen1ger zufäl-
1gen gemeınsamen Interessen und Überzeugungen. Die Wesensfrage welst
alsoO Urc sıch selbst arau hın, dalß dıe TC. sıch ach ihrem Selbstver-
ständnıs nıcht belıebiger menschlicher Zwecksetzung verdankt, sondern
ihren LWECK VON (jott vorgegeben am für das eschen seıner
Zuwendung ZUT Welt und den Menschen dazuseın, für se1in ‚Reıich" Die
Antwort auf diese rage ist dann Urc. sıch selbst der Maßstab tür die rch-
IC PraxIıs.

Dıie rage nach Was und Wıe der Vergemeinschaftung in derP VCI-

welst schon auf dıie Doppelpoligkeıt er Fragen innerhalb der Ekklesi0lo-
g1e auf den Pol der göttliıchen Berufung ek-klesia In ezug auf welchen
auch die E  esi0logıe WI1IeE alle Theologıe ede VoNn Gott ist; und auf den
Pol menschlicher Antwort, also erst einmal des auDens Bezogen auftf die
rage ach dem Wesen der IC konkretisiert die as-Frage das dogmati-
sche Problem die HC ach einem aNgCMESSCHNCH egr  , In dem dieses
doppelpolige Wesen der 6S zusammenfTfassend und abkürzend ZUT Spra-
che gebrac. werden kann Wır versuchten eıne Antwort den einander
kommentierenden, auch einander in der Balance haltenden egriffen ‚„ Volk
(Gottes‘“ „„‚„Gemeinschaft des aubens  c (nıcht NUTL „der Glaubenden‘‘)
„Le1b Christı1““ „Sakrament der siegreichen nal (jottes in Chrıistus®‘.
uch und bewußt das letztere., „S5akrament‘‘! Denn verständlıchem
evangelıschen Argwohn, verständlıch mancherle1 überdehnendem
Miıßbrauch, hält dieser egr1 gerade den der evangelischen Theologıe
wichtigen edanken der Instrumentalıtät derF fest und zugleich ıhren
göttlıchen rtrund Im übrıgen stellten WIT soll ich mıt ber-
raschung”? die 1€e€ der Wesensbestimmungen der IC in der n..
wärtigen evangelıschen Theologıe fest

Die rage ach dem Wıe der Vergemeinschaftung der TC stellt das
fundamentaltheologische Problem C als „Institution”. Ausgehend VON

der sozlologıischen Fassung des Begrıiffs der .„Institution”, wonach diese
nıcht eLiWAa, alltagssprachlıich, eiıne rTuppe VOIN Menschen mıt IC  en,
repressiIV wirkenden, freiheitsbedrohenden Machtbefugnissen ist, sondern
„eIn Gefüge VOoNn geschichtlich gewordenen, relatıv gleichbleibenden und
typıschen Vollzugsformen eines soz1ıalen eD1ldes  o (Medard Kehl, in and-
buch der Fundamentaltheologie L, reıburg 1986, 176), a1sSO dıe tabıle
Lebens- und Vollzugsform als solche, hatten WITr festzustellen, daß eine
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primäre Institutionalıität der IC g1bt, dıe Teıl ihres Wesens ist S1ıe
11UT nıcht verwechselt werden mıt der sekundären Institutionalıtät der
geschichtlichen Konkretisierungen bıs hın bürokratischen Organısatiıons-
formen. 1elmenr besteht S1e grundlegend in den Gemeinschaftsformen und
Gemeinschaftsvollzügen, In denen sıch dırekt der geglaubte rund ihrer
Ex1istenz und der Inhalt iıhres Auftrages ausdrückt. Beıdes sıeht die
Geschichte der E  esi0logıe immer NEUu ıIn dem Vers Apg 2A2 AuUSSCSPIO-
chen: „dIie hıelten der re der Apostel fest und der Gemeinschaft,

Brechen des Brotes und ebet.‘“ Die grundlegenden (Geme1in-
schaftsvollzüge der Kırche und damıt dıe Außerungen ihrer prımären Instiı-
tutionalıtät sınd Von er Verkündigung und re MAFTyr1A), (Gjottes-
dienst (leiturg214), Gemeninschaft (koinonia) und Dienst untereinander und
der Welt (diakonia). Es ann nıe eıne TC geben, dıie nıcht verkündıgt und
lehrt, nıcht (Gjottesdienst tejert, nıcht Geme1insc hält und nıcht dıent und
trotzdem TC bleibt nsofern ist diese prımäre Institutionalıtät, mıt der
die 16 unbeschadet ihres verborgenen Grundes empirıisch Wwırd,
dıe sıchtbare Außenseıte ihres Wesens.

Diese VON der sekundären Institutionalıtät ihrer konkreten und geschicht-
ıch sich wandelnden Ausgestaltungen unterscheıden, ist allerdings
prekär, weıl dıie primäre Institutionalıtät immer N1UT In eiıner sekundären In
Erscheinung trıtt Dennoch ist dıe Unterscheidung unerläßlıch Denn eıner-
seıts ist dıe Ausgestaltung der sekundären Instiıtutionalıtät ZU eıspie
die Aufgabengestaltung der kırchlichen Amter und Dıienste, dıe Verwal-
tungsstrukturen, dıe kırchenrechtlichen Regelungen eiwa ZUT Sakra-
mentsverwaltung grundsätzlıch irel, sSOWweIıt sS1e der Konkretisıierung der
priımären Instiıtutionalıtät wirklıch dıent Andererseıts ist eben deshalb auch
schlımmster Miıßbrauch möglıch bıs ahın, daß die vier Grundıinstitutionen
der Kırche uUurc dıie sekundäre Gestaltung In ihrem Sınn und Wesen voll-
kommen unerkennbar werden bekanntlıc der Vorwurf Luthers dıe
Sakramentsprax1s selner Zeıt DiIe Sakramente en in „babylonıscher
Gefangenschaft””.

Von er stellt sıch dıe Grundaufgabe er kırchliıchen Institut10-
nalısıerung: S1e muß auf iıhre Weıise eın 1C Interpretation des Evange-
l1ums für konkrete Menschen se1in S WI1Ie CS die Interpretation HTr
Weıtererzählung, Sprache und egr1 auch ist. Und darum hler WI1Ie dort
auch mıt der Möglıchkeıt, Notwendigkeıt und den Bedingungen g_
schichtlichen Wandels Nur wırd Kırche als Instiıtution weder ehebig
och STaIT, sondern, glückend, Zeichen der ldentifizıerenden, integrie-
renden und befreienden Kraft des Geıistes, der auf diese Weılse dıe ge1istlose
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Perversion des Zeichens ZUL aCcC selbst ebenso verhindert WIEe Un1-
formıerung und Bevormundun (1ım NSCHIL Kehl, a.a.O
191—-197).

Die „ Wesenseigenschaften“ der Kirche

Mıt der rörterung des Wesens der IC tellte sıch die ‚„klassısche”
rage ach iıhren „Wesense1genschaften‘‘, den proprietates oder ‚„„Attrıbu-
ten  .. Damıt traten WITr eın In das en der Geschichte der Ekklesiologıe.
Denn ursprünglıch WAaTrenNn S1e Wesensaussagen ber dıe ;F in ezug auf
ıhren rund und auf der ene der empirischen ICAusdruck des Stau-
CNs ber denu Baum, der AdUus diesem rtrund erwuchs. och schon In
der en Väterzeıt egann die Entwiıcklung, in deren Verlauf N den
Wesense1genschaften, dıe das verborgen-sichtbare Wesen der TcC teılten,
„Kennzeichen“ notae) wurden WC) auch zunächst noch nıcht gen

denen ın apologetischer Absıcht ausSssSschheblic auf der empirischen
ene dıe wahre TC identifizıierbar und VoNn der alschen untersche1dbar
se1in sollte Diese Entwıcklung seizte sıch fort, verheft sehr kompliziert und
kam ann mıt voller uCcC SE Auswirkung 1ın der Auseinandersetzung
wahre und alscheC in der Reformationszeıit. Das ist Jjetzt M nıcht in
Te1 Sätzen zusammenzufassen. Klar aber, daß WIT mıt em achNhadruc
versuchen mußten, die „Kennzeıichen“ wlıeder als „Wesense1gentümlıchkei-
ten  .. lesen und diesen kostbaren altkırchliıchen edanken nıcht für kon-
fessionelle Auseinandersetzungen „verwerten‘‘. Wır en S1e darum

übrigens nach dem Vorgang des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls auch
nıcht bloc anı denn die geschichtlich sehr zurällig n_.

gekommene Quaternität nımmt uns in dieser Hınsıcht nıcht normatıv in dıie
Pflicht Wır ordneten Heıilıgkeıit und Katholı1zıtät dem Wesen der Kırche Z
dıe Einheit ihrem Auftrag und die Apostolızıtät ihrer Verfassung. e1 VCI-

aumten WITL, UuUNsSCICI Methode gemäß, in keinem dıie rage, WIEe sıch
dıe Betroffenen 1im 1C dieses jeweılıgen Stichwortes Tünlen aran
zwıischen erdenthobener Theorıie und wirklıchem Selbstverständnis derer,
dıie wesenhaft dıe TC Sind, nach Gebühr unterscheiden und SCHC-
benenfalls uns korrigieren können.

Das Wort VoNn der eiligen Kırche hat den Wechsel VOo Wesensattrıbut
ZU Kennzeıichen noch schadlosesten überstanden. Irotz „Heıilıgenver-
ehrung“ in der katholischen TC und mancher problematischen
Praxıs macht eın ol dUus den „Heilıgen“ 1m Hımmel och Ersatz-
Christusse. och ıng 1im apologetischen Argument VO ‚„‚moralıschen

290



under der rtche  o (vgl Erstes Vatiıcanum, 3013)) Ja wahr-
haftıg WAas dran ist! und 1im Interesse der „gesellschaftlıchen ele-
vanz“ der rCc och ach Von der Umfunktionierung der Heılıgkeıt
derT einem siıchtbaren Kennzeıchen ihrer Wahrheit.

Das Stichwort VOI der katholischen Kırche meınt ursprünglıch eiınerseılts
dıie grundlegende Tatsache, sıch dıe TC mıt ihrer Botschaft dıie

Welt wendet, we1l S1e en Menschen gılt, und anderseıts die schon
bald bestaunte Tatsache, S1e bınnen kurzer e1ıt tatsächlıc In der SaNzZcCh

damals bekannten Welt verbreıtet beziehungsweise sıch anschickte,
sofort verbreıtet se1nN, sıch Cr Räume erschlossen. ber wleder wırd
auch bald eın apologetisches Argument daraus: DiIe Wahrheit ist weltweiıt
verbreıtet, die Häresı1ıe ist provinzıell. Dieses Denkmuster Wl ungeheuer
zählebig, daß INan 1im Jahrhunder mıt demselben Argument sıch das
Hören auf die Anfrage der Reformatıon CISDAICH können glaubte DiIe
reformatorische ewegung eben die provıinzlielle deutsche Häresıie.

Einheit und Verfassung der Kirche

Das Stichwort Von der Einheit der TC ordneten WITr dem Aultrag der
C Dieser ist wliederum gegeben Urc dıie vier Grundvollzüge, dıe
die primäre Instıtutionalıtät der PC bılden martyrıa, leiturg21a, koinonida,
diakonia. DIe ese Der zentrale Auftrag der rche, in dem alle ande-
Icn Aufträge eingeschlossen Sınd oder ihren Quellgrund aben, 1st der
Gottesdienst als Ööffentliche Verkündıgung, als Erinnerung Geme1ln-
schaft und Dıienst, als des Friedensschlusses, und arum als Angebot der
Soz1lalkontrolle der IC Urc cdıie „W 1 .. Eben darum LST der Gottes-
dienst uch der Ort und der Mapßstab der Einheit der Kırche Die CI -
söhnlıche 1€e€ bleibt draußen, dıe versöhnte 1e findet auf dem es
einenden rundN, das Zentrum des auDens kommt In der ent-
n Feıer Gleichgesinnten problemlos ZUT Sprache, das Ja des
aubens in Bekenntnis und wırd VonNn en einzeln und geme1ınsam
gesprochen, die Fe1iernden tellen sıch bewußt VOT den lebendigen Gott, WCI-
den dıe ethıschen Konsequenzen erinnert und tauschen dıe Verheißung
des Friedens aus Das Geschehen 1mM Gottesdienst, bewulßlt mıtvollzogen und
angee1gnet, ist darum der Maßstab für dıe Klärung der rage der Kır
chenemheıt, besser: Kırchengemeinscha als eines immer och belastenden
kontroverstheologischen TODIEMS Die ng des mıtvollzogenen (Go0t-
tesdienstes gestattet dıe Eınsıcht, Was es nicht ZUT Eıinheit der
IC erforderlich ist
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Konkret das Nnun durchzubuchstabieren den Sakramenten, VOT

em autie und errenm: Das mußte Urc Lektüre ersetzt werden
nıcht zuletzt deshalb, we1l mMI1r Ja Uurc diese lıebenswürdıge Feıler Te1 Vor-
lesungsstunden bhanden kamen!

Um mehr kam der tische Punkt des ökumeniıschen Dıalogs och e1N-
mal ZUTr Sprache be1 der rage ach der Verfassung derTund in dıiıesem
Zusammenhang be1 der rage ach ihrer Apostolizität historisch 1m Jau-
bensbekenntnis das zuletzt hinzugekommene Kıirchenattrıbut. ber der
Scheıin trügt 1 Jest unbefangen dıe bıblıschen CXl erg1bt sıch: Die
Kırche ist apostolısch, WEeNnNn sS1e. be1l Lehre und Glaube der Apostel bleıibt
Das verbindet sıch allerdings schon bald mıt dem Traditionsprinzıp. Da aber
die wahre apostolısche, nıcht VON den Iırlehnrern verfälschte Tre Uurc das
Amt „garantıert” wırd, kommen verläßlıche Tradıtion, apostolıscher (Glaube
und Amtsnachfolge Apostolischer (Glaube ist dort, VO

Bischof In der Nachfolge der Apostel verkündet wIrd. SO schon renäus
der en ALı Jahrhundert (Adv Haer. IL, 51, 33,8) och
schon Ignatıus kann eın Jahrhundert den NSatz schreıiben: ‚„„Wo der
Bıschof 1st, da ist Christus“‘ (Eph 5;,1) Dieses Konzept konnte überzeugen,

dıe Eriınnerung cdie Apostel NUTr wenıge (Generationen 1mM Auge
eNalten hatte ach Jahrhunderten aber wırd daraus e1in kruder Juridıscher
Anspruch Und den atz des Ignatıus ann INan diesem 11UT verzeıhen, weiıl

eiıne 2000jährıige Kırchen- (und Bischofs-) Geschichte nıcht hınter sıch
hatte und weıl ıhn auf dem Weg 1Ins Martyrıum auf den Papyrus schrıeb

Da ist 65 NUun VoN fundamentaler Bedeutung, daß schon der „„‚Malta-
Bericht‘“‘ ber „„das Evangelıum und dıe Kırche"® VON 1971, dıie Ansätze des
7 weıten Vaticanums fortführend, mıt den Stimmen auch der katholischen
Partner feststellt I)Das Apostelamt ist unw1ederholbar weıl 65 das kırchen-
gründende Amt der Usterzeugen WAäLl. Das el In der Konsequenz: Die Ver-
fassungsfragen en mıt der Apostolizıtät der TC s nıchts tun

Dementsprechend ann auch nıcht der Begrıff der „apostolıschen Sukzes-
S1I0N  A Die Amtsträger der Kirche sind nicht Nachfolger der Apostel, auch
nicht In ihrer Gesamtheit, als „ Kollegium“, sondern Nachfolger der Ur-

christlichen Gemeindeleiter. Verfassungsfragen sınd darum Ermessens-
fragen ZUMm welsen Umgang mıt geschıichtlich gewachsenen Strukturen,
nıcht wen1ger aber auch nıcht mehr.

Und gerade diesem neuralgıschen un des ökumenischen
Dıalogs dıie Quintessenz der Überlegungen dıe große Freıiheıt, dıie 65 uns

CrSPaICH kann, dus einem geschichtlichen rgebnıs 1im Bereıich der sekun-
aren Institutionalıtät der TC eınen artiıculus stantıs el cadenttis ecclesiae
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machen. Es TELNC oroßer e1she1l unterscheıden, Wäds gean-
dert werden darf, Was geändert werden muß und Wäds nıcht geändert WCI-

den kann, obwohl 6S vielleicht geändert werden dürfte. So wurde uns die
Ekklesiologıe Ende, WIEe alle Theologıe, ZUT Reflexion auf die konkrete
Freıiheıit eines Christenmenschen.

Soweıt der Rückblick Was O1g daraus 1m Vorblick?

I1 Christsein In eiıner oft wen1g chrıistliıchen IC
oder: FEın Iraum Von der IO

Als Hans Küng 1979 Von der römischen Kurie dıe Lehrbefugnis ZUT Aus-
bıldung VoNn katholiıschen Theologen entzogen wurde, SC einen
engaglerten Aufsatz der Überschrift: ‚„‚ Warum ich in der TCbleı
Getzt abgedruckt In ders.., Wegzeıchen in die Zukunft Programmatıisches für
elne chrıistliche ICHE. Reinbek 1980, 131-137). 1978 schon gab Meınhold
Krauss einen Sammelban: mıt Beıträgen promiınenter Theologen heraus

dem 116e „Ich habe einen Iraum:“ (Stuttgart Die Autoren
brachten darın iıhren Iraum VoNn der künftigen TC Papıer. 1982 edierte
der katholische Alttestamentler Norbert Lohfink eın Buch mıt gesammelten
Aufsätzen dem 1te „Kırchenträume. en den Irend““

Das sınd Beıträge VoNn „Prominenten“‘. Unter ihnen übrıgens auch Karl
ahner, dessen Beıtrag „Der Iraum Von der rche  c seiner „Schrıf-
ten ZUT Theologıie” abgedruckt ist (Zürich 1980, 355—367), ergänzen urc
den Beıtrag „Die unvergängliche Aktuahtät des Papsttums” in Bd.16 ‚UT1C
1984, 249—2 /70), dem köstliıchen fıktıven Brief eines Papstes Begınn des

Jahrtausends einen Studienfreund, mıt dem Zzusammen In den sech-
zıger ahren des Jahrhunderts in Rom Theologıe studiert hat

Ich 11l NUun nıcht Adus diesen Texten der Prominenten zıtıeren, sondern für
beıdes, für dıie rage, WAaTuUum eın TIS In der TG ble1bt, in diesem Falle
In der römiısch-katholischen Kırche, und welchen Iraum Von derreın
Oolcher TI1IS Taumen kann, den lext eines unbekannten Katholiıken zıt1e-
ICcNn, ıtglıe: eines Pfarrgemeıinderates in eıner Frankfurter Vorortgemeinde,
In der damals, 1986, dus akutem nlal lebhaft ber einen Massenaustriıtt
von Gemeindegliedern diskutiert wurde. Dieser Pfarrgemeinderat, Volker
eckel mıt Namen, schreı1bt:

„Ich achte dıie Entscheidung, AdUusSs uUunNnseTeT erfaßten Kırche auszutretfen. Es gehöl
zweiıfellos Mut dazu Ich edaure S1E zugleıich VOT allem be1ı denen, dıe AUs krıt1i-
schem Denken heraus und nıcht AUS$S Gleichgültigkeit diıesen vollzıehen. Kın
olcher Schritt ıpfelt doch darın Chrıstus Ja Kırche ne1n. Und diese Formel kann
ich nıcht befürworten.
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Für mich ware der Austritt ıne Kapıtulatıon. Ich habe jahrelang utzen VOI

me1ıl1ner Zugehörigkeıt ZUT Kırche gehabt. Meın Chrıistsein habe ich nıcht Aaus der
oder anderen Rüchern. Ich habe VOIl der Glaubensgemeinschaft In dieser

uUNseICEI Kırche, dıe wWwel Jahrtausende dıie Sache Jesu mal schlecht, mal recht WEe1-
tergetragen hat.

Dabeigewesen In besseren Zeıten, sollte ich das 1m Sturm aufgeben und das
Wasserschöpfen anderen überlassen, mıt denen ich bısher gesegelt bın ? Jetzt, da für
mich das el der Mutter Kırche‘ unansehnlıch geworden ist, soll ich S1€e 1mM Stich
lassen? Neın. Ich wıll in uUuNseTIeT Kırche bleıben, auch WE ich manchmal ebenfalls
darunter €e1 Zuviel habe ich in dieser Glaubensgemeinschaft empfangen, zuviel
miıch für Veränderung engagıert. Ich möchte auch nıcht dıe enttäuschen, dıe sıch mıt
mMIr für Erneuerung eingesetzt en und dies heute noch tun. Schließlic halte ich
Opposıtion NUr innerhalb der Kırche für möglıch, ich Veränderungen NUTr AaUs

eıner Posıtion innerhalb der Kırche für erreichbar.
Ich möchte aufgrund me1ner Miıtglıedschaft dazu beiıtragen können, daß öffent-

lıche Erklärungen der Kırchenoberen in ihrer Bedeutung relatıviert werden können
Weıl ich nıcht Wwill, daß eine ‚Friıedhofsruhe ın der Schafsherde‘ erreicht wird, dalß
der Heılıge Geist In der kirchlichen Hıerarchlie Je nach ulie unterschiedlich wirkt
und beım sogenannten alen kaum mehr vorhanden se1ın soll

Sınd nıcht gerade krıtisch enkende Menschen aufgerufen, sıch mıt denen sol1-
darısıeren, die sıch In uUunNnseTeT Kırche für Frieden und Gerechtigkeıit engagleren?
Solange diese ZU Teıl wesentlıch schwıier1igeren Bedingungen ın der OC
bleiben, ware für miıich e1in Akt des Verzagens, SCh vergleichsweise geringer
Schwierigkeiten miıt Amtsträgern und kırchlichen Verlautbarungen Aaus uUuNnseTeT Kır-
che auszutreten ommen nıcht auch gerade AUSs UNSCICI Kırche heraus immer WI1IEe-
der Kräfte der Erneuerung, die Hoffnung geben Christen WIEe Johannes
Helder (Camara, Kardınal Arns, die Gebrüder Bofft...?

Eın Austrıtt in Massen als Denkzettel würde dıe Kırche ZUT bedeutungslosen
Sekte machen. Wäre das In UNsSCICII Sinne? Siıcher nıcht Was jedoch in Massen
nıcht gul ist, kann auch nıcht 1m einzelnen gul sein He1ißt ustreten Aaus der
Kırche nıcht letztlich auch Ja-sagen ZUT personellen, personalen und finanzıellen
Austrockung uUuNnsererT Kırche?

Im Zusammenleben VOIl Menschen sınd Instıtutionen nötig Auch ıne auDens-
gemeınnschaft kann ohne Institution und Verfassung nıcht eben, sobald S$1e. ıne
bestimmte TO erreıicht. Und sınd Menschen, die darın Funktionen ausüben
Auch ın der Kırche Man <1bt doch auch nıcht seine Staatsangehörigkeıt auf, 1Ur

weıl INan mıt der eglerung nıcht 1m inklang steht
Und WEINN ich aut meıne eigene MenscNliche Unzulänglıchkeıit schaue (wıe würde

ich wohl in solchen Posıtiıonen der Kırchenoberen handeln’”), dann werde ich etiwas
zurückhaltender 1n me1ıiner Kritik uUunNnseTeT Kırche aufkommenden Orns
über zeıtwelses Reden und Handeln der Kırchenleitung (beispielsweıse In etzter
eıt Kardınal Höffner über dıie Wählbarkeıt der Grünen)

Ich möchte, die Sache Jesu nıcht in Vergessenheıit gerät, sondern auch die
nächste Generatıon weitergegeben wiırd; ich möchte, daß die a Jesu polıtısc.
wıirksam bleıbt das geht NUT, WEeNN S1e 1ne Größe in uUunNnseTeT Gesellschaft darstellt);
ich möchte, daß Pfarrhäuser, (GGeme1indezentren und Kıirchen auch heute noch sozlale
und seelısche Rettungsstationen leıben; und ich möchte nıcht auf dıe moralısche
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Autorıität der Kırche verzıichten, WECNN s1e 1im Namen Jesu auftrıtt (beispielsweıse
US-Biıschöfe ZUT Abrüstung, oder dıe katholische Kırche In 1le, udairıka oder
auf den Phılıppinen).

KEs ist MIr gleichzeıltig bewußt, daß das alles ohne cdıie verfaßte TC nıcht MÖSg-
ıch 1st, daß ich dıe Instıtution cdieser Dınge wıllen gew1ssermaßen in Kauf neh-
1LICH muß Gleichwohl raucht NSCIC Kırche qualifizierte, manchmal radıkale KrI1-
tik ohne Lieblosigkeıt! Sıe raucht aber auch Gemeıindeleiter, raucht Strukturen,
raucht ein SEWISSES Maß Bürokratıe, und S16 braucht Geld

Ohne diese 1ISCIC Kırche WaT die Sache Jesu nıcht haben und wıird nıe
en seIN. Daher möchte ich gerade dıie aus eıner kritischen Posıtiıon heraus AUus der
ICAusgetretenen ermutigen und bıtten, iıhren Schritt rückgängıg machen. Ich
möchte S$1e bıtten, mıiıt Gleichgesinnten VON innen der Erneuerung uUuNnseIeT IC
mıtzuarbeıiten mıt em Stehvermögen, das dazu nötiıg 1st. Denn WIT alle rleben
auch viel Hoffnungsvolles iın UNSCICTI Kırche., Wäas 11UT 1ne starke Kırchengemeıin-
schaft durchtragen kann Dauerte12 kann L1UT ım Trot wıirken.

Ich möchte in uUuNnseTeT Kırche Jeıben, wei1l ich miıich als eın eıl VoNn ihr verstehe
und weıl ich die Hoffnung habe, dalß dıie aC Jesu immer wieder stärker ist als alle
geschichtlichen und mMOMentanen Wırren. Und weıl ich glaube, daß diea Jesu
stärker ist als aller nfug, der in uUunNnseTeT Kırche auch noch angestellt werden ‚06  mag
(Volker Meckel, 1n Publık-Forum 6/1986, 5.28)

Diese Stellungnahme übrıgens teilweise bIıs in dıie Formuherung stark
dem genannten Beıtrag VoNn Hans Küng orlentiert dieses ‚„Kıirchen-Fee-
lın  06 ist „typısch kathol ber ich habe 1€eT eın kleines ucnhleın VOIN

1991 in der and mıt dem 1fe „Unsere !] Nordelbische Evangelısch-
Lutherische Kırche“, AdUus dessen Beıträgen schon eın Nlıches rchen-
Feeling entgegenweht ausgerechnet aus der TCHEG: deren Verfassung
sehr den basısdemokratischen Ge1lst der sıebziger TE repräsentiert. 1bDt
einen Satz in dem katholischen Statement, den eın evangelıscher (°hn-
stenmensch nıcht unterschreiben könnte? Kann das „typısch Katholische‘“‘
nıcht SCHAUSO gut das „typısch Evangelısche" werden und sein?

SO ann der „Ep1log T Ekklesiologie” Un einmünden in

11L FEın PDaat gut-katholische Ratschläge ZU SCNAIE:

ank „meinen “ Fachbereic.

Mıt diesem Semester Sanz 31 März 1997 geht, WEeNN schon
nıcht gleich elıne ATa doch eıne bemerkenswerte eıt Ende cdıie-
SC Fachbereic und SOSar in Sanz eutschlan: Die Professur für „Syste-
matısche Theologıe mıt Schwerpunkt Kontroverstheologie“ wırd nıcht WIEe-
derbesetzt. Der Fachbereic hat se1ine Option für eine zukünftige ‚„„Wiıeder-
elebung“ der Professur (für die ich MIr gleich eın halbes Dutzend Nachfol-
SCI und VOT em auch Nachfolgerinnen denken könnte!) dokumentiert.
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ber ZUT Zeıt Sınd alle olinungen leerer Wah  5 Damıt au die letzte der-
artıge Professur Aaus Zuzeılten Waren WITr in eutfschlan: re1l Katholiıken als
Vollmitglıiıeder eines evangelisch-theologischen Fachbereichs Da der
Neutestamentler Oolfgang rılling Theologischen Seminar In Le1ipzı1g,
da der Ethıker Stephan Pfürtner in Marburg In der alten Bundes-
republı WAar ich der olfgang Irıllıng ist tOL Stephan Pfürtner ist
emeritiert. Ich zuletzt wlieder der eINZIZE, und 1Un ist auch 1€6S$ Ende
e1 gerade meıline Stelle eiıne wirklıiıche und absıchtliıche institu-
tionelle Innovatıon. Slıe sollte gewährleısten, Studierende der evangelı-
schen Theologıie 1m Rahmen ihrer Ausbildung sıch gezielt ber die heutige
Sıtuation des Verhältnisses der getrennien Kırchen zuelınander und über den
heutigen an: des Öökumenischen Gesprächs informıeren und auf dieser
Linıe eutiger Theologıe mıtdenken lernen könnten. Das odell für diesen
Versuch WaIicnh die amerıkanıschen interdenomınatıonalen Fakultäten,
denen 6S verlabliche kıiırchliche Loyalıtäten, aber keıine staatskırchenrecht-
lıchen Eiınschränkungen g1bt. 1 )as vermitteln, 1975 be1l meıliner Beru-
fung nıcht leicht Besonders kirchliche Kreise befürchteten, Hamburg könne
miıt der „Entkonfessionalısıerung” der theologıschen Fakultäten begınnen
Wäas In anrne1 nıemals auch 11UT dıie unterschwellıge Absıcht Heute 1st
dıe Professur ein Pluspunkt gegenüber dem 1mM Rahmen der „eXternen era-
tung  .6 lautgewordenen erdacht, Fachbereic betreibe ja eiıne ‚„konfes-
s1ionelle Wiıssenschaft‘‘. Der Pluspunkt muß LUN geopfert werden.
1 1st noch eıinmal vermerken: Das ist nıcht der des Instituts

für Systematıische Theologıe oder des Fachbereichs ber me1lne Stelle ist,
den parzwängen gehorchend, seı1ıt ahren In allerlie1 Ab- und Auslösungs-
modellen, Sparraten, Strukturentwicklungsprogrammen und Haushalt- Töp-
fen als Verfügungsmasse drın Es zeıtwelse nıcht angenehm, auf einer
Stelle arbeıten, be1 der eiıne enge Leute Z W: nıcht Fachbe-
reich, aber In Hamburg und anderswo 90008 arau warteten, daß ich S1e raume

Um mehr besteht Anlaß, den Kolleginnen und ollegen und en Miıt-
glıedern dieses Fachbereichs und ich schlhıebe arın ausdrücklıic auch die
Damen und Herren der Verwaltung und dıie Sekretäriınnnen e1n, dıe aktıven
WIe dıie ehemalıgen VO  — Herzen danken für, dıe beıden Vertretungs-

mıtgerechnet, 23 Jahre schönster Zusammenarbeıt. Dieser Fach-
bereich und ist meı1ne „theologısche Exı1istenz heute‘‘. In diesen agen
habe ich Aus NIa| meılner Verabschiedung mehrere Interviews egeben: für
dıie Kıirchenzeıitung des Erzbistums, für dıe Katholische Nachrichten-Agen-
tur und habe dıie Gelegenheit gehabt und nıcht ausgelassen, das hohe Lied
des Fachbereıichs sıngen, WIE ich 65 auch irüher schon dus gegebenem
nlaß Öffentlich habe Da ist die mMenscnliche Seıite Immer ist CS MIr
als e1in Markenzeıiıchen dieses Fachbereichs erschienen, auf das WITr auch be1l
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Berufungsvorgängen geachtet aben, WIT nämlıch uns Nachmiuttag in
der Sıtzung ZUT aCcC und schonungslos streıten konnten und dennoch
in der Lage WAaIcCl, CM gemeIınsam eın est felern. Da ist dıe theo-
logısche Seıite Es War stimulıerend und zugleıc dıszıplınıerend, Jer mıt
Kolleginnen und ollegen zusammenzuarbeıten, dıe in der „Zunft‘ es
und höchstes Ansehen genießen und teilweıise In dichten internationalen und
interdiszıplınären fachliıchen Bezıehungen tätıg Sınd und darın alle ein e1ge-
11C5 wissenschaftlıches Profil und unverwechselbare fachliche Schwerpunkte
herausgebildet en WOozu braucht Ian och Fachlexika, WE 111a

solche Kolleginnen und ollegen hat!
Und CS auftf der anderen Seıite aufregend, mıt Studierenden ZUSammenNn-

zuarbeıten, die e1ım Fragen und Diskutieren keine aDus kannten, auch
keine kırchlichen (jJanz besonders möchte ich hıer den verschıiedenen uto-
rinnnNen und Iutoren danken, dıie mMIr geholfen aben, SOWIEe VOT em me1l1-
NeN Miıtarbeıiterinnen iın den etzten ahren, rau Dr. Donata OL Tau
Alexandra Hector und Tau Sıbylle Napp, deren Namen schon verdienter-
maßen die Anmerkungen ein1ger meıliner Publıkationen zieren. Und da ist dıe
Öökumeniısche Seıite Es 1st zweıerle1, eın oder zweımal 1mM S mıt ollegen
AdUus der Schwesterkirche auf eıner Tagung zusammenzutreffen und ON-
sten ihre Veröffentlichungen lesen oder Dienstzımmer Dienstziımmer
äglıch mıt ıhnen zusammenzusein, reden, sıch ber neueste Publıkationen
auszutauschen, Selbstverständlichkeiten des Lebens in der Schwesterkıirche
mıtzuerleben. Diese ökumenisch-theologıschen Alltags ist eigentlıch VoN
SOIC bezwıngender 0g1k, daß ich MIr einfach, parzwänge hın der her,
nıcht vorstellen kann, S1E könne auf Dauer wıeder aussterben. Und werfe
ich 1Un einmal infach das Staffelholz in dıe Luft Mal sehen, ob sıch nıcht
doch irgendwann wieder jeman findet, der CS aufnımmt. Und für Duplıkate

SULSCH versteht, eiıne äahnlıche Sıtuation WIE In Hamburg besteht! 1C
zuletzt auch umgeke für evangelısche Kolleginnen oder ollegen
Katholischen Fakultäten, Was bIıs Jetzt leider noch nıcht gelungen ist

och weil dem em Un einmal ilst, weıl also SUZUSaSCH Aprıl
1997, Sanz ohne Aprılscherz, die konfessionelle Welt Fachbereic WI1Ie-
der In UOrdnung ist, 111 ich diese Abschiedsvorlesung azu nutzen, och eın
Daar gut-katholische Ratschläge loszuwerden, wobe1l ich miıich naturgemäß
VOT em die Studierenden wende.

Einige gut-katholische Ratschläge
Hören Sıe niemals auf, Theologie studieren! Sıie gleichen nach

kurzer eıt einem Hamburger Kaufmann, der seine Bilanzen och ImMmmer
handschriftlich IMS Kontorbuch einträgt. Ich muß Jetzt nıcht ange erläutern,
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WAaTUumm das theologısche achdenken nfolge immer Nachfragen nıe
se1ın Ende ommt und e1 auch Korrekturen lıebgewonnener Überzeu-
SUNSCH und uflösung manchen „„KOonsenses der Forschung“ fällıg WCI-

den Da nıcht mithalten könnenel sıch der Kompetenz begeben, den
nen In Unterricht oder Seelsorge Menschen im Glauben WeIl-
terhelfen können. agen S1ie nıcht. später den Belastungen des Amtes
se1 azu aum eıt Ich dagegen das eıspıiel me1lnes verstorbenen Bru-
ders, lange re arrer In eiıner oroßen Vorortgemeinde ın öln Angesichts
der einschlägıgen Auseilnandersetzungen in der evangelıschenC ich
nen nıcht9 das gelernt hat, auch 1m Amt eıt fürs eologı1-
sche Studium en be1 der Bundeswehr, In den ZWO Jahren als Stan-
ortpfarrer und später als Dozent der Hamburger Führungsakademıe und

der Schule für Innere Führung in Koblenz Dort. 1m Generalstab, hat CI

gelernt, WI1Ie INan elegiert und Verantwortung überträgt, und WAas azu die
Voraussetzungen SINd. Und ıIn selner Pfarrerzeıit jeden Morgen „kleine
Lage  .. Informationsaustausch, Arbeıtsbesprechung, jeder gng dann selbst-
verantwortlich se1ine amtlıche oder ehrenamtlıche Arbeit und meın Bru-
der hatte eıt ZU Lesen. Einmal MIr „„Wenn mMIr e1in 1tDruder sagt
Ich omme VOT lauter Verwaltungsarbeıt nıcht ZU Eıgentliıchen!”, dann ant-
worte ich ıhm „‚Dann machst du falsche

Hören Sıe NLe auf, AU S den Ouellen schöpfen! Sıe stehen ren ”„
nıicht durch! Konkret immer wlieder die lesen und daraus WwI1ssen,

daß Dienst auf keinen Fall siıch 1Ur auf Lebenshıilfe., auf 1m eth1-
schen Bereich eschränke: d unverzıchtbar beıdes azugehört. S1ıe
fassen einen Sanz abenteuerlichen Lebensweg 1NSs Auge: die lau-
bensverkündigung 7R TOLDETU machen. 60—80 Prozent TeSs Tage-
werks INas sıch später als „Dienstleistungsberuf” qualifizieren lassen. Unver-
wechselbar und unaustauschbar sınd S1ie als Theologın und eologe, also als
Jjemand, der wagtl, sich In dieser Welt professionell mıt dem beschäfti-
SCNH, Was nıcht VOINl dieser Welt ist. Wenn SI1ıe sıch dessen nıcht immer wlieder

der Quelle SOIC ungeheuerlicher acnhrıc. vergewIlssern, wiırd ihreel
ausdörren. Iso täglıche Bıbellesung! Ich meıne nıcht, daß S1e e1 auf das
immer HeCue erhebende TIeDNIS warten dürften Neın, Sanz nüchtern: Wıe
ware CS, WEeNN Sıe sıch vornehmen, täglıch eine Stunde die nach
einem selbstentworfenen Leseplan mıt eines Kommentars durchzuar-
beıten und1jede 1m Kommentar angegebene Verweilsstelle NachzuscNla-
gen? ach ZWeIl Jahren en Sıe die ‚„„‚drauf”“, und das Bıbelkunde-
CAdINCI, sowelılt S1ie noch nıcht aben, machen S1e mıt Iınks!

Lesen Sıe Immer wıieder große OQuellentexte der Theologie! Andernfalls
trocknet kreatives theologisches 'achdenken UUS. Ich meıine (anders als be1 der
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Bıbel) zunächst einfache Tre großer klassıscher lexte VON den CNen-
hıs Schleiermacher und Kıerkegaard besten der Ur1ginalsprache

aber notfalls auch Übersetzung Das ich Ihnen aus CISCHCI ng
Nıchts nng das theologısche Reflektieren besser Gang als olches

ruh1iges stellges Quellenstudiıum gerade ohne den Gedanken den nächsten
„ Verwertungszusammenhang SCI fürs Examen SCI für dıie edigt

Hören Sıe nicht auf, den Konfessionsgegensatz ernstzunehmen! Es geht
el nıchts SeENNSECTES als das Glaubenkönnen der Menschen Ich VCI-
stehe 1Ur gul WIT Urc Studium und ng UNSECTIENM

MmMIt viel rtrund gene1gt sınd den Gegensatz zwıschen den christliıchen
en nıcht mehr gewichtig nehmen und ınfach nach der aCcC fra-
SCH Dieser JTage bekam ich Brief VoN berühmten evangelıschen
ollegen MIt dem miıch Freundschafi SEeIT Tfast dre1 ahrzehnten verbiındet Aus
gegebenem nlaß eıinte CL LLL schreıben sollen S1ie bemühen sıch sehr
den Konfessionsgegensatz relatıyieren Vorurteıule und Klıschees abzubauen
und für Versöhnung werben Ich jedoch bemühe miıch che Bedingungen
des Glaubenskönnens heute reflektieren Ich werde zurückfragen INUSSCNHN
Was glauben Slıe denn WAaTUum ich mich mıt der Überwiındung des Kon-
[essionsgegensatzes bmühe? Die TIC 1ST für miıch ZW. C1inN Thema mıt
CISCHNCH Problemen aber 1IC CIn ema CISCNCN Rechtes 1eimenr geht
uch eım ema Kırche UNMi damit hbeim ema Konfessionen den Tau-
hen und nıchts als den (G(lauben Ich habe viele Vorträge VOT Gemelinden gehal-
ten und dann der Dıskussion erlebt WIC dıe Zerstrittenheıit deren für
einfache Christenmenschen ZUTN ernsten Hındernis des Glaubenkönnens wiırd

weıl S1C einerse1lits (und das mMIt vollem theologischen Recht) NUr der
FC lauben können und andererseıts den Streıt der Theologen das
alleın wahre Christentum der JC CISCHCH TC entweder nıcht mehr VCI-
stehen oder schlımmer VOT ıhm die tradıtionelle Eıindeutigkeıit der Kon-
fessionskirchen zurückflüchten Wenn sıch dıe rtchen nıcht WIC schon
19/4 as Vıscher vorgeschlagen hat bald vorläufigen Einheit
zusammenschlıeßen wırd sıch WIC CT damals dıie Okumene zersetzen
(Wıe eıter nach den ersten zehn en erar! Bekes,  11MOos ajta
(Hg Unitatıis Redintegratio 41 iıne Bılanz der Auswirkungen des
Okumen1ismus-Dekrets, 1977, 14137

Ich sehe heute och dramatıscher: Die rtrchen werden aufhören
Trägerinnen der Weıtergabe des auDens SC1IMN Dıie Angstlıchen werden
S16 Großsekten machen während die „Gebildeten“ dıe „Aufgeklärten“
dıe „Liberalen“ siıch iıhren persönlichen Mıx AUusSs Zeıtgeıist Ratıionalıtät
außereuropäischen Iradıtiıonen der Lebenskuns und freischwebenden Ele-
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menten der Christentumsgeschichte anrıchten, und eın Friedrich cnleı1er-
macher wırd daseın, der, seinen eruhmten 1te abwandelnd, 9 9-  el  en ber
das Christentum dıe Gebildeten seıinen Verächtern“‘ hält, weıl
keine gebildeten Verächter des Christentums mehr g1bt, sondern 11UT och
‚„‚Kulturchrıisten‘‘, dıe 6S Urc Auswahl wörtlich uUurc
hairesis, „Häresie“ erreicht aben, dıe elıgıon des Gekreuzigten S1e
nıcht mehr In rage tellen kann Damıt ın nıcht kommt, MUSSEN dıie
rchen das ausen! der Verfeindungen beenden, Gemeininschaft
finden und dann gemeinsam der Welt auf liebenswürdige Weise das vange-
lıum von der Je' (jottes bezeugen in nknüpfung und Wıderspruch.
Darum ist Öökumenische eologıe, ist energische Hınterfragung der konfes-
s1onellen Gegensätze eın V, sondern elementare Voraussetzung afür,
99 dıe Weltol (Joh auch 1im ausen

Führen Sıe eın „geistliches Leben‘‘! Ich gebrauche den altmodıschen
Ausdruck bewußt, we1l jeder ‚„modernere‘“ dıe gemeıinte, SanzZ schlichte und
altmodiıische acı 1Ur verschleiert. Wenn 65 stiımmt, das in der
ch-Wir-  u-Form dıie explızıte, die buchstäblich „aus-drückliche" Gestalt
und darum der ITns des auDens ist, ann sehe ich nıcht, WI1IE diejen1-
SCH, die ohne und dessen Gemeinschaftsform SInd, den Gottesdienst,
die Glaubensverkündiıgung ZU Beruf machen können. Die Formen des
Betens sınd vielfältig WIeE 11UT denkbar. S1e können SOBar außerliıch sehr
06  „arm se1n und darın noch einmal UNsSsSeCIC Armut VOT Gott, Angewle-
sense1in auf das Beschenktwerden Urc. (Gjott spiegeln. Es ist auch eın KEın-
wand, WECNNn uns olches Beten „merkwürdıg" vorkommt. Denn Vorausse(t-
zungsgemä teılt 6S das Wesen des auDens Dieser geht immer den
Augenscheıin der Welterfahrung, und darum weckt Beten notwendıg das
Gefühl, 1Ns Leere hineıin „du“ Und doch, ohne olches „Du-Sagen“
bleıibt Glaube ZW. möglıch, aber bleıibt ımplızıt, unausdrücklıch Können
die, deren Beruf die ede VOIN dem ott ist, der ”u dem Gegensatz VeEeI-

borgen“ ist 108  er), be1l olcher Unausdrücklichkeıit belassen? Deshalb
meın Rat, mıt dem Versuch eines verstandenen „gelistliıchen Lebens‘® nıcht
abzulassen. Es ist Ja letztliıch eigentliıch nıcht uUNseceIC Anstrengung oder
Leistung Denn 1st nre: (Gott als Antwort auf se1in VELTrNOINIDEN

Wort Und ınübung 1INs Beten 1st 1im TUN! inübung 1Ns Hören.
Eın letzter Rat ist nıcht katholısch, sondern amerıkanısch: Loben Sıe

uch einmal Ihre Professoren UN ZWAFr nıcht erst zZU.  S oder Geburts-
tag! Wır „Profs‘ Sınd nämlıch auch 1Ur Menschen. Und WEn WITr nen
manchmal „unnahbar‘“ vorkommen, WE S1ie auf dem Weg uUuNnseIenN

Dienstzımmern Hemmschwellen überwınden müssen, mı1ıßtrauen S1e
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doch einmal erzha diesem 1Nndaruc. Nehmen Sıe siıch dessen ein
e1ispie ıhren amerıkanıschen Kommilıtoninnen und Kommilıitonen. Die
beenden das obligatorische aper Ende eiınes ‚„„‚Kurses‘” (wıe 11a en
eiıne Lehrveranstaltung nennt) fast regelmäßig mıt eiıner halb- bıs ganzseıt1-
SCH Lobeshymne, W1e gut ihnen der Kurs gefallen und Ww1eE 1e] ihnen
gegeben habe Nur zwıschen den Zeılen bekommt INan auch mıt, Wäds nıcht

gul KEtwas davon wünschte ich MIr auch In Deutschland nachgeahmt.
Den Mut offener Krıtik en S1ie Ja in den etzten Jahren gut gelernt.
Nun lernen Sı1e auch den Mut ZU en und fürchten Sıe nıcht, das
werde nen als Anbiederung ausgelegt. Im Gegenteıl, Slıe werden merken:
Der Appetit des Essers wächst!

Eın persönliches Wort zum Schluß
Wıe S1e WwI1ssen, werde ich 1im ahmen der VOoN der Behörde für Wiıssen-

schaft NECUu eröffneten Möglıichkeiten Stichwort „Fachvertretung“ och
in der re tätıg bleiben sSOWeIlt sıch das mıt den immer wıeder VCI-

zögerten Projekten kombinieren Jäßt, dıe ich In der 191>80| CWONNCHCNH Freiheıit
ndlıch abschlıeben möchte. In keinem Fall annn mıt mMIr es weıterge-
hen W1e bısher. en der Arbeıt den gen Projekten einem Kom-
mentar ZUT Tre des IThomas VoN der un für Bd. 12 der Deutschen
homas-Ausgabe und eıner kleinen, der Arbeıtstitel, ‚„‚Katholıschen Dog-
matık aus ökumenischer ng ,  . in die meı1ne Hamburger Erfahrungen
eingehen sollen habe ich mMIr VOTSCHOMIMCNH, viel eıt aben,
lesen, Was „dıe Jungen” schreıben. Als Junger Doktor der Theologıe habe ich
196 / den Berühmtheiten 1m Fach meıne Dissertation zugeschickt hatte MIr
aliur SO ar 1m Verlagsvertrag eine Anzahl zusätzliıcher Freiexemplare
ausbedungen Ich auf eın ermutigendes und/oder kritisches Wort
Dachte, dıie ‚„„‚Großen“”, die AUS dem diıcksten TeC der AnfängerJjahre heraus
Sınd, müßten doch jetzt Zeıit aben 711 Lesen und z kritischen Re-
agıeren! ber aum eiıne Reaktıon kam me1st nıcht einmal eiıne ingangs-
bestätigung. Heute we1lß ich, das 1eg Je mehr INan dıe nfänger-
Jahre als Hochschullehrer hınter sich hat, mehr wächst dıe ATr
beitsbeanspruchung abzunehmen. Erworbene Kompetenz spricht sıch
erum, und wehe dem, der ann eın schlechter Nein-Sager ist! Und
ten inzwıschen viele Junge Kolleginnen und ollegen vergeblich auf eine
substantiulerte Reaktıon VoNn MIr W1e ich damals auf eine solche VoNn den A
vorderen. Darum möchte ich MIr eıt nehmen für dıie ei der nächsten
TheologInnen-Generation und ermutigen, 6S geboten ist, oder auch 1TO-
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nısch WAaINCh, INan meınt, das szientifische Nıveau der 1_
katıonen uUurc redundante Applıkatıon dıszıplınspezıfischer Terminologıie
vindızıeren ollen!

Ich möchte überhaupt ndlıch wıeder einmal viel eıt ZU Lesen en
All dıie wichtigen Bücher, die INnan dem ruck der „ Verwertungszu-
sammenhänge‘“ eingesehen, benutzt oder verschlungen hat, langsam und
zweckftre1 VOIN VO bıs hınten lesen!

Denn ach hat 6S dıe Verwaltung für mich ausgerechnet
35 Jahren und 106 agen aktıver Tätıgkeıt als Hochschullehrer der Theolo-
g1ie wırd höchste Zeıt, ich anfange, Theologıe studieren!

Katholische Theologıie
unterwegs mıt iın Luther'!

VON ULRICH UHN

Die Verabschiedung VO (Otto Hermann esc Adus seinem Lehramt
Fachbereic Evangelısche Theologıe in Hamburg 1st e1in Ere1gn1s, das
W1  Urlıc den 1€ zurücklenkt auf elne 35jJährıge ökumenische Freund-
schaft S1e begann auf lıterarıschem Wege mıt Besprechungen VonNn Studıen

Thomas VON quın, SCWAaNl persönlıche Gestalt be1 unvergeßliıchen
Besuchen VON (Otto Hermann esSC In der DDR der sechziger Jahre und
stabhılısierte sıch zunehmend Uurc die Möglıchkeıt, mıteinander für den
Dıalog Ihomas Luther und auf diesem Hıntergrund für die katholisch-
evangelısche Verständiıgung einzutreten.

Zum theologischen Werk vVvVon Otto ermann CSC.

Das umfangreıiche Qeuvre VON Otto Hermann esC (zZu dem auch eine
orößere nzah VON en ZUT Spirıtualität gehört) erreichte einen ersten
Höhepunkt in der monumentalen Untersuchung ZUT Theologıe der eC  er-
tıgung be1 Martın eT. und Ihomas VON Aquın In iıhr trıfft Ian bereıts
wesentliche Grundmotive Von Peschs weılıterem theologischen Schrifttum In
der rage der Rechtfertigung ist „Zwıschen Thomas und er eın CN-
se1ıt1ges Anathema weder nötig och verantwortbar‘‘ *, auch WE 1er Zwel
sowohl inhaltlıch WIe VO Denkansatz her unterschiedliche Ausprägungen
Von Theologıe vorhegen: „sapıentiale Theologie“‘ be1 Thomas, „ex1istentielle
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